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Kleine Geschichte der Königsallee

Im 18. Jahrhun- 
dert bestand die 

 Stadtbefestigung 
aus einem Brü cken-
kopf, der die Stadt-

mauer mit dem 
Stadttor schützte. 

Ihm vorgelagert  
war eine Bastion  

mit einem  
Wassergraben. 

Die Königsallee ist der städtische Mittelpunkt Düsseldorfs. Im 

18. Jahrhundert schützten an ihrer Stelle ausgedehnte Befesti-

gungsanlagen mit Bastionen und Wassergräben die heutige Alt-

stadt. 1795 überwanden die Franzosen diese Befestigungen und 

besetzten die Stadt. Als sie 1801 nach dem Friedensschluss von 

Lunéville wieder abzogen – das linksrheinische Gebiet gehörte 

nun offiziell zu Frankreich –, befahlen sie, diese Anlagen ab-

zureißen. Doch schon zehn Jahre später waren die Franzosen 

wieder in der Hauptstadt des damaligen Großherzogtums Berg, 

diesmal mit friedlichen Absichten: 1811 empfingen die Düssel-

dorfer Bürger Kaiser Napoleon mit allen Ehren vor dem Wirts-

haus Zum Luftballon in Pempelfort. Die Straße, auf der sie ihn 

in die Stadt geleiteten, trägt heute noch seinen Titel: Kaiser-

straße. Die Düsseldorfer fanden Gefallen an der eleganten fran-

zösischen Lebensweise und beauftragten den Hofbaumeister 

Caspar Anton Huschberger, auf dem Gelände der ehemaligen 

Befestigungsanlagen eine prächtige Allee anzulegen.

Und sie wurde prächtig: Die Düssel lieferte das Wasser für 

den über dreißig Meter breiten Stadtgraben in der Mitte, hüb-

sche Brücken und Brunnen verzierten die Anlage und 

schnell wachsende Pappeln standen Spa-

lier. Sie wurden jedoch 

schon bald gegen 

repräsentati-

vere 
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Kastanienbäume ausgetauscht. 

Die »Allee vor der Stadt«, wie 

die Königsallee damals von den 

Bürgern genannt wurde, erhielt 

nun die offizielle Bezeichnung 

Kastanienallee.

1848 griff ein weiterer Mo-

narch in die Namensgeschich-

te der Allee ein. Der preußische 

König Friedrich Wilhelm IV. 

nutzte während seines Besuchs bei Prinz Friedrich die Gele-

genheit und fuhr mit einer Kutsche über die Kastanienallee, 

um die Huldigungen der Bevölkerung entgegenzunehmen. 

Doch es erwarteten den König im Revolutionsjahr nicht nur 

Jubel, sondern auch Pfiffe – und Pferdeäpfel. Daraufhin zog sich 

Prinz Friedrich aus Düsseldorf zurück und ging nach Berlin. 

Die Stadt galt in Preußen nun als »Hauptherd der Anarchie und 

Unordnung für die Rheinprovinz«.

Es dauerte einige Zeit, bis schließlich der Düsseldorfer Ober-

bürgermeister Ludwig Hammers 1851 zusammen mit einer 

Delegation in die preußische Hauptstadt reiste, um den Kö-

nig wieder gnädig zu stimmen. Ihm zu Ehren sollte die schö-

ne Kastanienallee zukünftig den Namen Königsallee tragen. Der 

König akzeptierte das Angebot. Düsseldorf und seine Pracht-

straße hatten endlich wieder einen guten Ruf in Berlin.

Das berühmte 
 »Pferdeäpfel- 
attentat«

Oberbürgermeister 
Ludwig Hammers 
bittet bei König 
Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen um 
Entschuldigung.
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Im Jahr 1898 nahm die Rheinische 

Bahngesellschaft AG die frisch ge-

baute Kleinbahnstrecke von Düs-

seldorf nach Krefeld in Betrieb. 

Dies war möglich geworden, nach-

dem die Stadt mit der Oberkasseler Brücke ihre erste feste 

Rheinüberquerung bekommen hatte. Besucher der Königsallee 

stiegen nun bequem am Graf-Adolf-Platz ein oder aus – einem 

nun mehrgleisigen Straßenbahn-Knotenpunkt.

1924 bekam die Linie K einen eigenen Speisewagen. Die Ein-

richtung konnte schnell demontiert werden, denn der Betrei-

ber hatte Zweifel, ob dieser neue Service von den Fahrgästen 

gut angenommen werden würde. Die Zweifel waren unbegrün-

det, denn die Reisenden liebten den Speisewagen. Also bestellte 

die Rheinische Bahngesellschaft rasch vier weitere. 

Der Speisewagen der Linie K wurde in den ersten Jahren 

seines Einsatzes vom stadtbekannten Hotel Breidenbacher Hof 

bewirtschaftet. Die Fahrgäste konnten sogar telefonieren – dank 

einer in den Wagen eingebauten Telefonzelle. Das komfortable 

Reisen endete erst im Jahr 1963, als der Speisewagen wegen 

mangelnder Rentabilität nicht mehr eingesetzt wurde. 

Doch die Zeiten ändern sich: Seit 1989 

fahren auf der Linie U76 wieder Stadt-

bahnwagen B mit einem Bistroabteil.

Die Linie K der Stadtbahn

Der Speise-
wagen: mit 

 Bedienung am 
Platz und 

 Telefonzelle
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Die »Mumie« von der Königsallee

Der mumifizierte 
Leichnam von 
 Wilhelmine Mancini

Anfang der 1930er-Jahre erlebte 

die Königsallee die Düsseldor-

fer »Mumienaffäre«. 

Das Ehepaar Wilhelmine 

und Luigi Mancini wohnte 

auf der Königsallee 12 und 

betrieb im Erdgeschoss des 

Hauses zusammen mit einigen 

Geschwistern Wilhelmines die weithin 

bekannte Weinstube Pasquale Faccenda. 1928 starb Wilhelmine 

Mancini während eines Aufenthalts in Italien. Der tief getroffene 

Ehemann ließ seine Frau einbalsamieren. 

Zwei Jahre danach bat er die Düsseldorfer Behörden, den 

Leichnam in der Wohnung auf der Königsallee aufbahren zu 

dürfen. Die Stadt gewährte ihm fünf Tage mit der Auflage, die 

mumifizierte Leiche danach umgehend beerdigen zu lassen. 

Doch Luigi Mancini ließ die Frist verstreichen und zeigte 

keinerlei Bereitschaft, die Auflage zu erfüllen. Stattdessen ver-

suchte er, die Behörden von der Schönheit der Mumie zu über-

zeugen. Es kam zu einem heftigen juristischen Streit. Erst eine 

Hausdurchsuchung förderte die versteckte Leiche wieder zu-

tage. Noch am gleichen Tag wurde Wilhelmine Mancini zum 

Nordfriedhof überführt und dort beigesetzt. Der in der regio-

nalen und nationalen Presse als »Mumienaffäre« bezeichnete 

Skandal führte schließlich dazu, dass Luigi Mancini im April 

1933 aus Deutschland ausgewiesen wurde. Im selben Jahr er-

steigerten Josef Müller und Leo 

Fest das Haus und betrieben dar-

in fortan ein angesehenes 

italienisches Restaurant.

Die Leiche wurde 
diskret von der 
 Blumenstraße aus 
über den Hinter-
eingang abgeholt.



Der Erfinder Otto Wehle

Das Geschäftshaus 
von Otto Wehle an 
der Königsallee 33

Die Erfindung  
des Gaskochherds 

 erleichterte die 
 Versorgung der 

zwölfköpfigen Fa-
milie Wehle ganz 

 erheblich.

Das 19. Jahrhundert war geprägt von technischen Neue-

rungen. Dazu gehörte auch der Gasherd, dessen steigen-

de Beliebtheit das Gerät in den 1880er-Jahren kommer-

ziell sehr erfolgreich machte. Der Erfinder Otto Wehle 

(1859 – 1928) nutzte diese Technik, entwickelte einen 

1888 patentierten Gaskochherd und gründete in der Ca-

pellstraße 22 die »Rheinische Gaskochherdfabrik Otto 

Wehle«. 

Mit seinem schnell erworbenen Vermögen baute Wehle 

Mitte der 1890er-Jahre ein repräsentatives Wohn- und 

Geschäftshaus an der Königsallee 33. Den im Stil der Neorenais-

sance gehaltenen Neubau entwarfen die bekannten Düsseldor-

fer Architekten Bernhard Tüshaus und Leo von Abbema, zu de-

ren Werken auch Schloss Drachenburg im Siebengebirge zählt.

Im Erdgeschoss unterhielt Wehle ein Geschäft für Haus- 

und Kücheneinrichtungen, in dem er unter anderem seine Gas-

kochherde verkaufte. Die Besonderheit dieser Öfen war, dass sie 

sowohl mit Kohle als auch mit Gas betrieben werden konnten. 

Sie galten als sparsam, denn »eine Mittelstandsfamilie von fünf 

Personen brauche für die Zubereitung aller Speisen und Ge-

tränke nebst dem nötigen Spülwasser monatlich höchstens sie-

ben Mark aufzuwenden«. Otto Wehle benötigte für seine Fami-

lie jedoch mehr als das Doppelte – er hatte mit seiner Frau zehn 

Kinder.

1926 firmierte das Geschäft an der Königsallee 68, wo heute 

noch unter demselben Namen Leuchten und Leuchtenteile 

angeboten werden. Das Gebäude 

Königsallee 33 wurde im Zwei-

ten Weltkrieg zerstört.
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Der Benrather Hof

Matthias »Matthes« 
Mauritz

Das Gebäude 
 Königsallee 56 /  
Ecke Steinstraße  
mit der Gast- 
stätte Benrather 
Hof

An der heutigen Adresse Königsallee 56 befand sich zu Be-

ginn des 19. Jahrhunderts die Königlich Preußische Posthalte-

rei. Ihr angegliedert waren eine Pferdewechselstation und ein 

Gasthaus, in dem Reisende die Zeit überbrücken konnten, 

während die Pferde ausgetauscht wurden. 1864 wurde 

das Telegraphenamt in die Posthalterei verlegt und aus 

dem Gasthaus wurde der Benrather Hof.

Im Zweiten Weltkrieg zerstört, kümmerte sich Anton »Toni« 

Rudolph 1950 um den Wiederaufbau. Rudolph war nicht nur 

glühender Fortuna-Fan, sondern auch Funktionär und Mäzen 

des Fußballclubs. Er war mitverantwortlich für den Gewinn 

der Deutschen Meisterschaft 1933 im Müngersdorfer Stadion 

in Köln (3:0 gegen Schalke 04).

Und er wusste, wie er gute Spieler bekommen konnte. »… zwei 

Pfund Fleisch, zwei Brote und ein Abendessen« bot er dem jun-

gen Matthias Mauritz nach dem Krieg. Der talentierte Hockey- 

und Tennisspieler ergriff die Chance. In 15 Jahren bestritt er für 

die Fortuna 760 Spiele und schoss 108 Tore.

Heimat der Fortunen war natürlich der Benrather Hof. Hier 

erhielten die Spieler des Vereins kostenlose Mittagessen, ein 

weiterer Dienst des treuen Fans Rudolph für »seine« Fortuna.

Toni Rudolph starb 1955 im Alter von 65 Jahren. Der Ben-

rather Hof blieb bis zu seinem Abriss 1994 Treffpunkt 

der Fortunen. Heute befindet sich an die-

sem Platz das Sevens. Übrigens feierte 

Matthias Mauritz 2014 seinen 90. Ge-

burtstag.
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Das Kaufhaus Tietz, 
heute Galeria Kaufhof

Das ehemalige 
 Königlich Preußische 

Gymnasium, der 
»Alte Kasten«, stand 

am Platz der heu-
tigen Galeria Kaufhof.

Leonhard Tietz

1906 gewann der Architekt Otto Eng-

ler die Ausschreibung zum Bau des 

Kaufhauses Tietz an der Ecke Kö-

nigsallee / Bazarstraße. Doch gebaut 

wurde es nach Plänen des Architek-

ten Joseph Maria Olbrich, der ledig-

lich den Grundrissentwurf Englers 

verwendete. Drei Jahre später erfolg-

te die Eröffnung des prächtigen Ge-

bäudes. 

Der Inhaber Leonhard Tietz (1849 – 1914) begann 1879 mit 

einem kleinen Textilgeschäft in Stralsund und expandierte 

rasch mit Geschäften und Warenhäusern in Wuppertal, Köln 

und Aachen. Er kaufte 1901 das Grundstück, auf dem zuvor das 

Königlich Preußische Gymnasium gestanden hatte (das heuti-

ge Görres-Gymnasium). Das Schulgebäude wurde wegen seiner 

schlichten klassischen Architektur »Alter Kasten« genannt.

Olbrich errichtete das Kaufhaus im sogenannten Reform-

stil, einer Architekturströmung des frühen 20. Jahrhunderts, 

die sich vom Historismus abwandte. Im Inneren gab es einen 

Lichthof, der sich über vier Etagen erstreckte und von einem 

gewölbten Glasdach abgeschlossen wurde. Die Einrichtung war 

luxuriös und bestand aus Holz, Marmor und Bronze. 

Den hohen künstlerischen 

Anspruch demons-
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trierten auch die Ausstellungen in den Räumen des Kaufhauses, 

unter anderem 1917 Die Kunst im Kriege und die 1. Interna-

tionale Kunstausstellung im Kaufhaus Tietz mit Werken von 

Ernst Barlach, Marc Chagall, Giorgio de Chirico, Lyonel Feinin-

ger, Ernst Ludwig Kirchner, Wilhelm Lehmbruck und Pablo 

Picasso.

1933 musste Alfred Leonhard Tietz, der Sohn des jüdischen 

Gründers, auf Druck der Nationalsozialisten seine Kaufhäu-

ser unter Wert an die Banken abgeben. Sein Konzern umfass-

te zu dieser Zeit 43 Filialen mit circa 15 000 Mitarbeitern. Der 

neue Name: Kaufhof AG. Tietz emigrierte erst nach Holland 

und dann weiter nach Palästina. Den von seinem Onkel Her-

mann Tietz gegründeten und von seinem Bruder Oscar ge-

führten Tietz-Kaufhäusern erging es ähnlich. Auch sie wur-

den »arisiert« und in Hertie (HERmann TIEtz) 

umbenannt.
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Das Porzellanhaus Franzen

Das Porzellanhaus 
Franzen an 

der Königsallee 2

Wenn ein frisch verheiratetes Ehepaar seine Lehrfirma kauft, 

dann hat es damit bestimmt etwas Großes vor. So geschehen 

1900. Das Ehepaar hieß Franzen, die ehemalige Lehrfirma seit-

dem »Porzellanhaus Franzen«. Das Geschäft residiert seit 1911 

als eines der wenigen verbliebenen Familienunternehmen an 

der Königsallee, mittlerweile in vierter Generation. 

Mit dem Umzug zur Königsallee 42 erweiterte die Familie das 

Warenangebot und nahm neben den Alltagsgegenständen wie 

Einmachgläsern oder Waschschüsseln exklusives Porzellan der 

Manufakturen Meissen und Nymphenburg ins Programm auf. 

Dies passte gut zu einem weiteren Schwerpunkt, den Brautaus-

stattungen. 

Im Zweiten Weltkrieg wurde das Gebäude bis auf die Fassa-

de zerstört. Der Wiederaufbau erfolgte nach Plänen des Archi-

tekten Helmut Hentrich, der Ende der 

1950er-Jahre auch das Dreischei-

benhaus entwarf. Heute bietet 

das Porzellanhaus Franzen 

circa 50 000 Artikel auf 1500 

Quadratmetern Verkaufsflä-

che an – aus der Entschei-

dung der Frischvermählten 

vor 115 Jahren ist eine tradi-

tionsreiche Erfolgsgeschich-

te geworden.
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Das Parkhotel  
vor dem Krieg. Im 
 Vordergrund das 
Cornelius-Denkmal

Das Parkhotel

Vor dem Parkhotel 
befindet sich heute 
der Stadtgraben.

Die Industrie- und Gewerbeausstellung Düssel-

dorf von 1902 zog etwa 5 Millionen Besucher an. 

Für die prominenten Gäste, darunter Kaiser Wil-

helm II., reichten die vorhandenen Unterkünfte 

in der Stadt aber nicht aus. Deshalb entstand am 

Corneliusplatz innerhalb von 15 Monaten das 

Parkhotel mit 90 Zimmern im neobarocken 

Stil. Bereits einige Jahre später kamen der Nord- 

und der Südflügel hinzu. 

Wie viele Gebäude in der Innenstadt wurde das Hotel im 

Zweiten Weltkrieg schwer beschädigt. Doch die Steigenberger 

Hotelgesellschaft sorgte 1953 für einen Wiederaufbau, verzich-

tete aber auf die barocke Dachgestaltung, um ein zusätzliches 

Mansardengeschoss zu gewinnen. Der prestigeträchtige Bau 

war als Flaggschiff der Gesellschaft angelegt und entsprechend 

mit allem Komfort ausgestattet. Egon Steigenberger, der Sohn 

des Firmengründers Albert Steigenberger, zog sogar für ein Jahr 

in das Hotel, um die Umbauarbeiten zu überwachen. 

Bis heute firmiert das 130 Zimmer umfassende Fünf-Sterne-

Hotel unter dem Namen Steigenberger Parkhotel an der König-

sallee 1a. Berühmte Gäste waren unter anderem Thomas Mann, 

der 1903 im Parkhotel abstieg und seinen Aufenthalt in seinem 

zweiten Roman Königliche Hoheit verarbeitete, oder der tod-

kranke Maler Jörg Immendorff (1945 – 2007), der 2003 in einer 

Luxussuite Partys mit Callgirls und Kokain feierte.
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Der Corneliusplatz

Die »Schlanke 
Mathilde«

Der Schalen brunnen

Um 1880 schüttete man den Stadtgraben zwischen der 

heutigen Theodor-Körner-Straße und der Elberfel-

der Straße zu. Dadurch ergab sich eine bessere An-

bindung an die Westseite der Königsallee. Auf der 

neuen Fläche entstand ein hübscher Park, benannt 

nach dem Maler und ersten Direktor der Düsseldor-

fer Kunstakademie Peter von Cornelius. Ihm wid-

mete der Bildhauer Adolf Donndorf ein 

Bronzedenkmal, das im südlichen 

Bereich des Corneliusplatzes 

gegenüber dem 

Trinkaus-Palais 

stand. 1937 

wurde es an 

den Rand des 

Hofgartens versetzt, da es den National-

sozialisten für einen Aufmarschplatz im 

Weg war.

Den Mittelpunkt der symmetrischen 

Anlage bildete der neobarocke Schalen-

brunnen des Bildhauers Leo 

Müsch. An der Südostecke 

stand ein Büdchen, das 

sich über die Jahrzehnte 

immer wieder den baulichen 

Moden anpasste. Daneben 

stellte die Stadt eine Uhr 

auf, die bald zum Treff-

punkt für Verliebte 

avancierte und den 

liebevollen Na-

men »Schlanke 

33

Von oben nach 
 unten: das Büdchen 
um 1900, 1930, 
1980 und das Büd-
chen von heute

Mathilde« erhielt. Vergessliche Liebha-

ber hatten praktischerweise die Mög-

lichkeit, bei einem fliegenden Blumen-

händler auf der gegenüberliegenden 

Straßenseite noch schnell einen 

Strauß für die Angebetete zu er-

stehen.

Während des Nationalsozialismus wurde 

der Platz in »Leo-Schlageter-Platz« um-

benannt. Die Pläne für eine Ton- und 

Kongresshalle mit 5000 Plätzen als 

Abschluss der Königsallee im Norden 

und ein riesiges Opernhaus am Corne-

liusplatz verhinderte der Zweite Welt-

krieg. 

In den Jahren 2013 bis 2016 

verwandelte sich der Cor-

neliusplatz durch den Bau 

der Wehrhahn-Linie in eine 

Baugrube für den neuen Teil 

des U-Bahnhofs Heinrich-

Heine-Allee. Ende 2015 be-

kam der Platz sein Büdchen 

zurück, im historisierenden Stil und 

etwas nach hinten versetzt.
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Zu Beginn des 19. Jahrhunderts erreichte der 

Stadtgraben noch ohne Unterbrechung in ei-

nem eleganten Bogen den Hofgarten. Die rechte 

Promenade war dicht bebaut, unter anderem 

befand sich hier das herrschaftliche Trinkaus-

Palais. Um 1880 jedoch änderte sich an dieser 

Stelle das Stadtbild einschneidend: Zwischen 

der heutigen Theodor-Körner-Straße und der El-

berfelder Straße entstand der Corneliusplatz. 

Die Bomben des Zweiten Weltkriegs zerstörten viele der dor-

tigen Häuser. Ihre Stelle nahm nun der Jan-Wellem-Platz ein, 

der jedoch zu einem öden Straßenbahn- und Busknotenpunkt 

verkam. Durch den Bau des Stadtbahntunnels verlor der Platz 

seine Funktion als Verkehrsknotenpunkt, eine andere Nutzung 

und Bebauung sollten folgen. Doch die Düsseldorfer trennten 

sich nur schweren Herzens von der Hochstraße, liebevoll »Tau-

sendfüßler« genannt. Sie mutierte zum Maulwurf, denn der 

Autoverkehr kreuzt dort jetzt unterirdisch.

Die Planungen für die neue Bebauung des Kö-Bogens starte-

ten holprig. Bürgerbegehren wurden initiiert, dann sprangen 

erste Investoren ab. Schließlich gab es eine gerichtlich erzwun-

gene neue Ausschreibung. Den Wettbewerb für den ersten Bau-

abschnitt gewann der New Yorker Architekt Daniel Libeskind. 

Er kreierte zwei durch eine Brücke miteinander verbundene, 

konkav und konvex geschwungene Gebäude. 

Heute zählt der Kö-Bogen zu den architek-

tonischen Highlights der Stadt.

Der Kö-Bogen um 
1900. Im Vorder-
grund das Corne-
lius-Denkmal, in  

der Mitte das 
 Trinkaus-Palais

Der Kö-Bogen  
nach der Neuge-

staltung 2014 

Der Kö-Bogen
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Zehn Jahre, nachdem die Franzosen 1801 die Besetzung Düs-

seldorfs aufgehoben hatten, besuchte Napoleon die Stadt. Was 

ihn dazu bewegte, einen Monat später ein »Verschönerungsde-

kret« zu erlassen, ist nicht genau überliefert. War er enttäuscht 

oder war er so zufrieden, dass er Düsseldorf ein Geschenk ma-

chen wollte? 

Napoleon stattete das Verschönerungsdekret mit jährlich 

100 000 Francs aus. Das Geld sollte dazu verwendet werden, den 

neuen Sicherheitshafen fertigzustellen und dem Schloss, das 

wiederaufgebaut werden sollte, eine Universität anzugliedern. 

Außerdem war vorgesehen, am Boulevard Napoléon (heute Hein-

rich-Heine-Allee) ein neues Schauspielhaus zu errichten. Auch 

wenn die Königsallee zu diesem Zeitpunkt bereits vorhanden 

war, sollten zwei Brücken über den Stadtgraben finanziert wer-

den. Von allen Projekten wurde lediglich die Erweiterung des 

Hofgartens realisiert.

Das Verschönerungsdekret  
Napoleons

Napoleon wollte, 
dass Düsseldorf 
noch schöner wird.
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Die Radschläger von der 
Königsallee

Etwas An-

lauf, ein schwungvoller Salto 

seitwärts, abrollen über Hände und Füße, 

eine leichte Verbeugung und mit pfiffigem Lächeln und aus-

gestreckter Hand um ein paar Pfennige gebettelt – so geht der 

perfekte Radschlag. In Düsseldorf gehört das Radschlagen seit 

Jahrhunderten zum Brauchtum. Ihm widmen sich Lieder – 

»Radschläger werden wir genannt; im ganzen Land sind wir 

bekannt; wir sind ’ne Spezialität, die ihre Kunst versteht« (Mül-

ler-Schlösser 1925) –, Denkmäler und seit 1937 ein eigener Rad-

schlägerwettbewerb. Er wurde von 1971 bis 2002 auf der Kö-

nigsallee ausgetragen, danach am Rheinufer mit bis zu 700 

Teilnehmern aus 15 Nationen. Seit 1971 dürfen auch Mädchen 

ihr Talent beim Radschlägerwettbewerb beweisen.

Die schönste Legende über den Ursprung dieser Tradition 

weiß zu berichten, dass Radschläger bei einem Radbruch an der 

Kutsche des Kurfürsten Jan Wellem als lebendes Rad ausgehol-

fen haben. Romantischen Naturen dürfte die Geschichte gefal-
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len, nach der fröhliche Radschläger 

1585 die wegen ihrer Hochzeit mit Jo-

hann Wilhelm  I. unglückliche Mark-

gräfin Jacobe von Baden zum Lachen 

brachten.

2001 gestalteten mehr als 100 

Künstler nach dem Vorbild des Tür-

klopfers an der Lambertuskirche Radschläger-Skulpturen, die 

über die ganze Stadt verteilt wurden. Sogar mit Füßen dürfen 

sie getreten werden, denn viele Gullideckel ziert ein Radschlä-

gerpaar.

Früher Ausdruck von Lebensfreude und Tollerei, in wirt-

schaftlich schlechten Zeiten kleine Überlebenshilfe, gibt es heu-

te keine echten Radschläger mehr auf den Düsseldorfer Stra-

ßen. Dafür umso mehr in den Souvenirshops, auf Tassen und 

Postkarten oder als Schlüsselanhänger.

Früher Stunt: 
 Radschläger  
als  »lebender 
 Rad ersatz« an  
Jan Wellems  
Kutsche im  
16. Jahrhundert

Radschläger, 
 gestaltet von 
 Salvatore DeVito, 
ausgestellt auf  
der Königsallee 56
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Die sportliche Seite der Königsallee

Für das Radrennen 
rund um die Kö, …

… den Kö-Lauf und 
den Düsseldorf- 

Marathon, …

… die Deutsche 
Einrad-Marathon-

Meisterschaft ...

Zu Fuß, mit Ein- oder Zweirad oder gar mit einem PS-starken 

Rennwagen – viele Sportler versuchten in den vergangenen 

Jahren und Jahrzehnten, 

die Kö so schnell wie 

möglich zu umrunden. 

Traditionsreichste Ver-

anstaltung ist das Rad-

rennen rund um die  

Kö, das am 10. Mai 2015 

bereits zum 46. Mal stattfand. Starteten in den Glanzzeiten 

über 500 Teilnehmer, so nahm deren Zahl immer mehr ab, so-

dass 2015 nur noch circa 

150 Sportler bei diesem 

internationalen Klassi-

ker in die Pedale traten. 

Trotzdem ließen sich 

über 20 000 begeisterte 

Zuschauer nicht davon 

abhalten, ihre Favoriten anzufeuern. Aber auch mit nur einem 

Rad ist es möglich, Rekorde auf der Kö zu erzielen. Dies stellte 

die von 2005 bis 2014 ausgetragene Deut-

sche Einrad-Marathon-Meisterschaft 

unter Beweis. 

Ohne Rad geht es natürlich 

auch. So starteten zum 28. Mal 

rund 4000 Läufer am 6. Septem-

ber 2015 zum Kö-Lauf. Muss-

ten die Kleinsten beim Bambi-

ni-Lauf lediglich 350 Meter 

zurücklegen, waren es 10 000 

Meter für die Großen, die erst-

mals in dieser Disziplin um die 
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Deutsche Meisterschaft kämpften. Mit der Bewerbung Düssel-

dorfs im Jahr 2003 für die Olympischen Sommerspiele 2012 

wurde der Düsseldorf-Marathon geboren. Etwa 16 000 Läufer 

aus 70 Nationen gingen am 26. Mai 2015 auf die 42,195 Kilome-

ter lange Strecke, die nach ungefähr 20 Kilometern die Königs-

allee erreichte.

Am schnellsten umrundet wurde die Kö übrigens bei den Prä-

sentationsläufen für die Deutsche Tourenwagen-Meisterschaft 

von 2006 bis 2009. Die bis zu 500 PS starken Rennwagen ließen 

nicht nur ihre Reifen vor der beeindruckenden Kulisse von über 

200 000 Zuschauern qualmen, gelegentlich gingen sie auch ganz 

in Flammen auf, wie 2007 der Mercedes von Bruno Spengler.

Ein weiteres bemerkenswertes Event kommt 2017: Die ers-

ten Kilometer der Tour de France werden auch über die Königs-

allee führen. Nachdem sich im November 2015 eine wegen 

der hohen Kosten von etwa 11 Millionen Euro knappe Mehr-

heit von 40 : 39 Stimmen im Düsseldorfer Rathaus für die Bewer-

bung der Stadt ausgesprochen hatte, kam im Januar 2016 der 

Zuschlag. Es ist nach Köln (1965), Frankfurt am Main (1980) und 

Berlin (1987) das vierte Mal, dass 

der »Grand Départ« der Tour de 

France in Deutschland stattfindet.

... und die Präsen-
tationsläufe zur 
Deutschen Touren-
wagenmeisterschaft 
wird die Flaniermeile 
Kö zur Rennmeile.
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Zum Höhepunkt des 

Rheinischen Karnevals 

gehört in Düsseldorf 

seit 1825 der Rosen-

montagszug. Der rund 

70 Wagen, 100 Fuß- und über 40 Musikgruppen lange Umzug 

führt auch über die Königsallee. Mehr als 50 Tonnen Kamelle 

werfen Vereine und Fußgruppen den etwa eine 

Million jubelnden Jecken am Straßenrand  

zu. Der Düsseldorfer Karnevalszug gilt als  

der frechste in Deutschland. Seine Motto- 

wagen, entworfen von dem Wagenbau- 

künstler Jacques Tilly, illustrieren die 

 politischen Ereignisse besonders treffend  

und pointiert.

Eine weitere Spezialität des Düsseldorfer 

Karnevals ist der seit 1996 stattfindende Tun- 

tenlauf: Die besten Aussichten auf den Gewinn  

hat der Mann, welcher die höchsten High Heels 

erklimmt, sich ins frechste 

Kleidchen zwängt und 

damit den Parcours am 

schnellsten bezwingt.  

Ein Gewinner steht jedoch 

schon von Anfang an fest: 

die Düsseldorfer Aids-Hilfe. 

Sie erhält die Erlöse aus  

dem Lauf.

Der Karneval auf der Königsallee

Der Prinzenwagen 
von 2013

»Steigt en de Bütt, 
ihr großen und ihr 

kleine Pänz« – 
Nachwuchswerbung 

im Rosenmontags-
zug 2013

Schriller, höher, 
schneller – der 
 Tuntenlauf für  

Spaß und einen 
 guten Zweck

Das Girardet-Haus

Das Girardet-Haus 
vor dem Krieg

Die Girardet-Brücke

Der gelernte Buchdrucker 

Wilhelm Girardet (1838 – 1918) 

gründete 1865 in Essen das 

traditionsreiche Verlagsunter-

nehmen W. Gi rardet KG, das 

sich schnell zu einem der 

großen deutschen Verlage mit 

verschiedenen Zeitungen ent-

wickelte. Eine von ihnen ist 

die heutige Westdeutsche Zeitung.

Von Herbst 1905 bis Frühjahr 1909 dauerte die Bauzeit des 

Girardet-Hauses, das nach Entwürfen des Architekten Hermann 

vom Endt, der auch das Hohenzollernhaus an der Ecke Königs-

allee / Schadowstraße entworfen hatte, errichtet wurde und zu-

nächst als reines Verlagshaus diente.

Das repräsentative Gebäude liegt an der westlichen Seite der 

Königsallee / Ecke Trinkausstraße und wird heute überwiegend 

durch gehobenen Einzelhandel sowie als Verwaltungs- und 

Bürostandort genutzt. Es steht seit 1984 unter Denkmal-

schutz. Direkt vor dem Haus führt die ebenfalls nach 

Girardet benannte Girardet-Brücke über den Kö-Gra-

ben. Auch in Wuppertal, Essen und Bad Honnef, da-

maliger Wohnsitz von Wilhelm Girardet, wurden 

Straßen beziehungsweise Alleen nach ihm benannt. 

Weitere Girardet-Häuser finden sich in 

Essen und Hamburg.
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Der preußische König Friedrich Wil-

helm IV. eröffnete das Defilee der 

gekrönten Häupter auf der Königs-

allee, wurde aber sehr unfein mit 

einem Pferdeapfel von ihr verjagt. 

Kaiser Napoleon empfing man 1811 

dagegen viel freundlicher. Etliche Mo-

narchen, Prinzessinnen und Prinzen 

besuchten in der Folge die Königs-

allee. Als erstes ausländisches Staats-

oberhaupt nach dem Zweiten Weltkrieg kam der äthiopische 

Kaiser Haile Selassie I. 1954 nach Düsseldorf und auf die Kö. Er 

wurde begeistert begrüßt, hatte man doch nicht vergessen, dass 

er im Winter 1947 den Deutschen wärmende Decken im Wert 

von über 200 000 Dollar gespendet hatte. Ein Jahr später be-

suchten der Schah von Persien, Mohammad Reza Pahlavi, und 

seine Gattin, Kaiserin Soraya, die Stadt. Noch winkte man den 

beiden unbekümmert zu, sah man doch nur den märchenhaf-

ten Glamour, den unermesslichen Reichtum, nicht aber die Aus-

beutung und Unterdrückung des persischen Volkes, aus denen 

dieser Reichtum generiert wurde. 

 Den Höhepunkt der royalen Visiten bildete zweifellos der 

Besuch von Queen Elizabeth II. im Mai 1965. Über eine halbe 

Million jubelnder Zuschauer säumten die Straßen, als die da-

mals 39-Jährige in einem Mercedes-Benz 600 Pullman durch 

Düsseldorf gefahren wurde. Etwas ungläubig und überrascht 

klang die Meldung der BBC, »dass die Deutschen sich beneh-

Die englische 
Rockband 
The Kinks

Die Könige auf der Königsallee

67

men, als sei es ihre eigene Königin«. Die Zuschauer an der Kö-

nigsallee beklagten sich, dass die Königin etwas zu schnell an 

ihnen vorübergefahren sei. Vielleicht war es die Aussicht auf 

das exquisite Dinner auf Schloss Benrath, wo unter anderem 

eine Känguruschwanzsuppe gereicht wurde, die zur Eile führte? 

Im selben Jahr besichtigten weitere Landsleute der Queen die 

Königsallee: Mitglieder der Rockgruppe The Kinks, deren Band-

name, ein Paronymon, lautsprachlich »Könige« meint.

 1993 kam das japanische Kaiserpaar, es folgten Königin 

Silvia von Schweden – die übrigens 1963 ihr Abitur am Lui-

sen-Gymnasium in Düsseldorf abgelegt hatte –, Königin Bea-

trix der Niederlande und, und, und. Auch ein ungekrönter Kai-

ser war 2015 zu Besuch und erzählte aus seinem Leben, in 

dem er früher »trainiert habe wie ein Neanderthaler«: Franz 

Beckenbauer.

1965 bereiteten die 
Düsseldorfer Queen 
Elizabeth II. einen 
 begeisterten Empfang.




